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Ein' feſte Wurg iſt unſer Gott!
O große Feitl! Der Feind rückt an
Alldeutſchland zu zerſchmettern;
Vom Fels zum Meer eilt Mann für Mann
Hinaus zu Kriegeswettern.
Es brauſt durch's Heer, es jauchzt die Flott':
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott!“

Wie brüſtet ſich der Franken Heer,
Wie ſtark dünkt ſich der Ruſſe,
Wie ſtolz zieht England über's Meer
Und droht dem deutſchen Fluſſe!
Du zieh' in Demut deine Bahn:
„Mit unſ'rer Macht iſt nichts getan!“

Drei Völker reichen ſich die Hand
Uns gänzlich zu zertreten:
Friſch auf, mein Volk in jedem Stand
Hum Kämpfen und zum Beten!
Die Einheit iſt des Siegs Gewähr
„Und wenn die Welt voll Teufel wär'!“

Drum unverzagt und todeskühn
Hinaus ihr deutſchen Jungen
Mag heiß des Kampfes Hitze glühn,
Der Feind wird doch bezwungen!
Mit Gott geht's doch zum Sieg hinan:
„Das Wort ſie ſollen laſſen ſtah'n!“

G. Weller in Frankfurt a. M.

Opfer.
In dieſer Seit tritt mit wachſender Größe ein

Wort in den Vordergrund und zwingt die Gemüter.
Und das Wort heißt: Opfer. Es war nicht immer
ſo. Die Seiten liegen nicht weit zurück, da wollte
man nicht viel davon wiſſen, da war ein anderes
Wort die CLoſung: Genießen. Mit möglichſt wenig
Aufwand von Mühe und Arbeit dem Genuß zu
leben, das galt in weiten Volkskreiſen als die rechte
Cebenskunſt. Man muß ſich doch ausleben! So
lautete das Coſungswort eines materialiſtiſchen Seit
geiſtes. Aber da hat ſich das Blatt gewandt. Es
iſt der Krieg gekommen. Nun wäre es ein recht
oberflächliches Urteil, wenn man behaupten wollte,
alle Herzen hätten ſich im tiefſten Grunde ſchon
gewandelt. Eine falſche Lebensphiloſophie, die
jahrzehntelang mit dem Anſpruch auf Alleingiltigkeit
den Feitgeiſt erfüllt hat, iſt nicht mit einemmal ent
wurzelt. Doch aber iſt die Gier nach Genuß zurück
gedrängt. Wer möchte jetzt noch einer modernen
Genußphiloſophie das Wort reden Ja, wer
möchte nur als untätiger Zuſchauer den großen
Ereigniſſen gegenüberſtehen Alle fühlen den Drang
in ſich, Anteil zu nehmen, die große Heit auch
perſönlich mitzuerleben. Das kann aber nur ge
ſchehen, wenn man mit handelt, mit leidet, wenn
man perſönlich Opfer bringt. Helfen, dienen wollen
jetzt alle. Daß es aber nur in Der rechten Art
geſchieht!

Tauſend und Abertauſend ſind ſehr geſchäftig
Das iſt gewiß ſehr ſchön und gut. Indes wir
haben die Pflicht, in ſolch ernſter Seit die Beweg
gründe des Handelns auch zu prüfen. Was kann
eine Geſchäftigkeit nützen, die ſelbſt in großer Heit
nicht frei iſt von Kleinlichkeit und Eitelkeit? Oder
verdient eine ſolche Geſchäftigkeit die Krone wobei
man ſich durch die Gedanken und Handlungen an
derer Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen leicht ver
letzt fühlen Auch fordert die Seit mehr als eine
glatte mechaniſche Abwicklung der Geſchäfte. Was
nutzt die Voutine, wenn die Seele fehlt? In all

den mannigfachen opferbereiten Hilfstätigkeiten muß
man doch den Herzſchlag teilnehmender Liebe ver

ſpüren, einer Liebe, die auch mit pädagogiſcher
Weisheit und Einſicht verbunden iſt. Und wenn
wir dieſem idealen Siel zuſtreben, dann laßt uns
immer vor Augen haben, wem unſere Opfer gelten.
Dem Vaterland

Die großen Gefühle, die ſich in dem Worte
Vaterland zuſammendrängen, reißen alle mit fort.
Sagen wir uns doch: unterliegt das deutſche Vater
land, dann verſinkt unſer Staat, unſere Kultur, wir
verlieren den inneren Halt und äußeren Schutz und
müſſen das bittere Brot der Fremdherrſchaft eſſen.
Und doch, die rechte Weihe empfangen auch die
dem Vaterlande dargebrachten Opfer erſt durch die
Beziehung auf Gott. Unſere Religion fordert Opfer
von uns und befähigt uns auch dazu. Hwar die
alten Opfergebräuche ſind abgeſchafft; die Opfer-
altäre ſtehen nicht mehr und der Opferrauch iſt
verweht; aber die Opfergeſinnung und die Opfer
pflicht iſt geblieben und muß bleiben. Jeſus Chriſtus
hat das Opfer verinnerlicht und vertieft und uns
die reine Opfergeſinnung vorgelehrt und vorgelebt.
Jn der Nachfolge Chriſti empfängt jedes Opfer
ſeine Seele daß es ein lebendiges Opfer wird
Und die Seelenkräfte des rechten Opfers ſind Demut
und Gehorſam. Natürlich freudiger Gehorſam.

Wir alle müſſen Opfer bringen mit freudigen
Sinnen. Und doch iſt das möglich, allerdings auch
wohl nus möglich, wenn ſich unſere Opferbereitſchaft
als ein Ausdruck des Dankes gegen Gott betätigt,
der unſerem Volke ſo lange Friedenszeit geſchenkt,
der ſeine Hand ſchützend und ſegnend über uns und
den Unſrigen gehalten, der durch die in Jeſu ge
offenbarte Liebe uns die Schuld vergeben und der
ſelbſt Ceid und Verluſt uns und unſerem Vaterland
zum Heil und Segen dienen läßt. Solche Geſinnung
befähigt unr zu den rechten Opfern, bei denen das

erz in Dank und Demut beteiligt iſt. Und in
jedem Opfer, ſei's äußerlich groß oder klein, leuchtet
ein ſeliger Glanz, wenn darin etwas von der Jeſus
liebe brennt.

Von der Liebe zum irdiſchen und ewigen Vater
land durchglüht, werden in großer Seit alle bereit
und befähigt, in treuer Pflichterfüllung Opfer zu
bringen, auch ohne lautes Weſen und eitle Ge
ſchäftigkeit.

An Beiſpielen richten wir uns auf, ſie beleuchten
uns den Weg. Und da Denken wir an die opfer
freudige Hingabe unſerer tapferen Seeleute, die an

Bewußtſein, daß ſie nicht mit dem Leben würden
davon kommen. Jhre Vamen ſtehen nicht in der
Zeitung und ſind in keinem Lied verherrlicht. Und
doch hat dieſes Opfer tauſende zur heldenmütigen
Hingabe angefeuert.

Zu dem Großen und Unvergeßlichen dieſer Seit
gehört es, daß uns mit gewaltigem Ernſt verkündigt
wird, daß Opfer das Geſetz des Lebens ausmacht;
daß ohſe Opfer keine ſittliche Gemeinſchaft beſtehen,
kein Sieg errungen werden kann. Durch Opfer
freudigkeit wachſen die Menſchen über ſich hinaus,
durch Opfer, frei von allem egoiſtiſchen Weſen,
wird eine ſchwere Heit in Wahrheit eine große Seit

Keine Verſchleuderung von Liebesgaben.
Die werktätige Anteilnahme des Volkes an dem

von falſchen Freunden und treuloſen Vettern uns
aufgezwungenen Verteidigungskriege iſt eine all
gemeine. Diejenigen, welche nicht mit Leib und
Seele dabei ſind, zur Rettung des bedrängten Vater
landes die größten Opfer zu bringen, muß man

der Themſemündung ihre Pflicht erfüllten in dem

mit der CLaterne ſuchen. Das Leben ſcheint keinen

Wert mehr zu haben. Dulce et decorum est, pro
patria mori. Süß und ehrenvoll iſt es, für das
Vaterland zu ſterben. Dieſes Wort des römiſchen
Helden wird in unſeren ſtreitfähigen Männern zur
Cat nnd Wahrheit. Ad armal Zu den Waffen!
iſt ihre Loſung. Daheim aber hat eine nie geahnte
und von Keinem erwartete Liebestätigkeit eingeſetzt.
Das arme Dienſtmädchen wetteifert mit der Fürſtin
im Opferſinn für die ausziehenden Soldaten, für
die verwundeten Krieger, für die der Srnährer be
raubten Familien. Der Tagelöhner gibt von ſeinem
kargen Lohn ſo gut wie der Fabrikherr, der Bauer
nicht weniger wie der Städter. Helfen wollen ſie
alle, alle ohne Ausnahme. Und die Gaben fließen
reichlich, ſo reichlich, daß eine ſpätere Generation
für gleichen Opferſinn in der Geſchichte wird ſein
Gegenſtück finden können.

Freilich wird man auch in keiner Seit dieſe
Gaben ſo notwendig brauchen als wie in den
kommenden Tagen. Noch ſtehen wir erſt am An-
fang der Ereigniſſe und ſchon zeigt es ſich ver
ſchiedentlich, daß man kann im Gutestun nie kann
genug tun. Da erwächſt denn für jene, in deren
Händen die Hunderte und Tauſende zuſammenfließen,

die verg Pflicht bei der Fürſorgentwortungsvolle ßfie die Hilfsbedürftigen die weiſe Sparſamkeit nicht

außer Acht zu laſſen. Es ſollen ſich deshalb nicht
Männer und Frauen vordrängen und Anordnungen
treffen, welche zwar ein blinder Hufall, nicht aber
das Licht praktiſchen Sinnes zu der Stellung ver
holfen haben, die ſie im öffentlichen Leben ein
nehmen. Frauen z. B., denen ſtets dienende Geiſter
den Tiſch deckten und welche nie oder nur mit dem
Kochbuch in der Hand am Herde ſtanden, ſollten
beſcheiden in den Hintergrund treten und nicht darauf
beſtehen, daß nach ihrem Sinn und nach ihren An
ordnungen die zu errichtenden Küchen ausgeſtaltet
werden

In welcher Weiſe am zweckmäßigſten für die
ſonſtigen leiblichen Bedürfniſſe unſerer verwundeten
Soldaten geſorgt werden kann, verſtehen jene am
beſten, deren Lebensberuf die Pflege der Kranken
bildet und die tauſendmal die Probe ſchon beſtanden,
daß ſie trotz ihrer armſeligen Kleidung in dieſem
Punkte der Modedame und der eleganten Frau weit
überlegen ſind. Es fällt uns nicht ein, Perſönlich
keiten in gehobenen Stellungen bei ihrem Eifer un
lautere Motive zu unterſchieben. Wir wollen viel
mehr annehmen, daß ſie mit gleicher Hingebung
tätig wären, wenn auch kein Orden in Ausſicht
ſtände. Aber vor dem Uebereifer möchten wir
warnen, denn wie verſchiedene Vorkommniſſe be
weiſen, führt derſelbe zu unnötigen Ausgaben und,
was nicht minder ſchlimm iſt, zu einer Erlahmung
der Liebestätigkeit. Beſonders Frauen in kleineren
Städten, deren Männer vielleicht leitende Stellungen
einnehmen, ſollten nicht mit aller Vehemenz darauf
beſtehen, im Roten Kreuz unter allen Umſtänden
das Faktotum zu ſein, ſondern ſich damit begnügen,
die reich fließenden Liebesquellen zu ſammeln und
im Verein mit Perſönlichkeiten jedes Standes, ohne
die eigene Stellung dabei in die Wagſchale zu
werfen, mit weiſer Sparſamkeit wieder dorthin zu
dirigieren, wo ſie Labſal und Erquickung werden
ſollen.

Man vergeſſe auch das nicht: Unſere Krieger
ſind wetterharte Männer. Wenn ſie verwundet zu
uns kommen, ſoll es ihnen gut gehen. Wir wiſſen
aber, daß ſie gerne auf eine Ausſtattung der in den
verſchiedenen Städten errichteten Lazarette verzichten,
die mehr der Bequemlichkeit als dem praktiſchen
Bedürfnis entſpricht, wenn vielleicht bei längerer
Dauer des Krieges ſpäter Verwundete wegen
Mangel an nötigen Mitteln entbehren müßten oder



wenn deshalb ihre Angehörigen nicht genügend
könnten unterſtützt werden. Der kameradſchaftliche
Geiſt und die Liebe zu den Jhrigen würde ihnen
ſolche unnstigen Veranſtaltungen ſtätt zur Freude
eher zur Qual mächen. Aus dieſen Gründen em
pfehlen wir nochmals Sparſamkeit bei der Ver
wendung der reichlich fließenden Liebesgaben und
vor allem ſelbſtbezwingende Unterordnung ſeiner
Perſönlichkeit unter den Rat derer, die Erfahrung
und praktiſchen Sinn haben.

Bekanntmachungen
der Rechtskonſulenten-zJnnung für die Provinz

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt.

Wenn
die

Sonderbeilage
für Rechts
konſülenten

bald erfolgen Joll,
S dann abonniere jeder

Kollege bei ſeinem
Poſtamt auf die

S „Halleſche Reform“!

Jn' der Sitzung am 30. Auguſt er. im Lehrer
Vereinshaus in Berlin iſt der Verband der Rechts
konſulenten?Jnnungen für Mittel Weſt Nord
und Oſt Deutſchland mit dem Sitz in Halle a. S.
gegründet. Zum Verbandsvorſitzenden wurde Kollege
O. Heinert, Halle a. S., Südſtraße 1 gewählt.

Die Gegenwart hat gelehrt die Notwendigkeit und
Zwecktmäßigkeit der Organiſätion. Die Rechtskonſulenten
haben das allergrößte Jntereſſe, ſich zufammenzuſchließen
und ihre Rechte Jntereſſen und Beſtrebungen gemeinſäm
und dadurch mit verſtärkter Kraft wahrzunehmen und
zur Geltung zu bringen. Man ſollte meinen, daß
dieſe allgemeine Erkenntnis auch Gemeingut des Rechts
konfulentenStandes umſomehr ſein müßte, als der
Jnnungsvorſtand es nicht hat daran fehlen laſſen,
fortgeſetzt auf dieſe Tatſache hinzuweiſen und den
Kollegen darzulegen, daß bei den unanfhörlichen An
griffen und Verfolgungen ſeitens der Rechtsanwätte
und deren Auhang. gerade für ſten die. Zuſammen
ſchließung aller achtbaren Elemente des Standes das
einzige Mittel ſei, um ſichtin dem ihnen aufgedrung nen
Kampfe verteidigen und ſich inmitten dreſer Gefahren
überhaupt behaupten zu können Wir bedauern immer
wieder, wahrnehmen zu müſſen, daß das Solidarttäts
gefühl im unſerem Stande keineswegs in dem Maße
ausgebildet iſt, wie der Ernſt der Situation däs
dringende Intereſſe und die Notlage des Standes es
erfordern.

Je mehr die Reihen der Verbandsgenoſſen verſtärkt
werden und ſie ihre Kräfte für die Wohlfahrt des
Landes einſetzen, vermag den Geſamtintereſſen erfolg
reich gedient werden.

Die ſchwarzen Pläne unſerer Feinde haben wir
durchſchaut. Wir waren in der Lage, den Vernichtungs
plan des Kaſſeler Rechtsanwaltsvereins bekanntgeben
zu können. Jn einer Beſprechung des geplanten Ver
nichtungskampfes hatten wir angeführt, daß die Kollegen
in Halle a. S. dem Konkurrenzneid der Anwälte unter
legen wären und daß mit gleich niederer Geſinnung
die Anwälte im ganzen deutſchen Reiche arbeiten.
Dieſe Notiz hatten wir in der folgenden Nummer
dahin berichtigt, daß auch wir, genau ſo wie der
Kaſſeler Atnwalksverein, nur die unlauteren Elemente
treffen wollen.

Deſſen üngeachtet ſtellten die Anwälte Sträfantrag
wegen Beleidigung gegen den Verantworilichen Den
„Reform“. Die Staatsanwaltſchaft hat die Anklage
erhoben. Der Angeſchuldigte führte an, daß ihm eine
Abſicht der Beleidigung gänzlich ferngelegen habe, er
vielmehr eine Gegenwehr habe ausüben wollen wozu
er als Jnnungsvorſitzender in Wahrnehmung berechtigter
Jntereffen o für ermächtigt gehalten habe, und das
Vörgehen der Anwaltſchaft nicht als vornehine, edle
Hanblunge weiſe bezeichnen könne, habe er beim Schreiben
des fragl. Artikels keine andere Bezeichnung als niedere
Geſinnung finden können. Das Gericht ſchenkte ihm
Glauben, ſprach ihm auch Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen zu, hielt aber den Vorwurf der niederen
Geſinnung für zu weit gegangen und erkannte auf-eine

Geldſtrafe von 100 Mk. dDie Zukunft wird lehren, daß in dem immer er
bitterter werdenden Kampfe gegen den Rechtskonſulenten
ſtand nur noch eine ſtarke Organiſation ſtandzuhalten
und das Schlimmſte -abzuwenden vermag. i Wer nur
einen Funken von Standesgefühl in der Bruft trägt,
der wird erkennen, daß auch ſeine Kraft wie ſtarb
oder wie ſchwach er ſie itttmer einfchätzen mag in

Menſchenverſtand wird ihm ſagen, daß er nicht teil
nahmslos beiſeite ſtehen und mit verſchränkten Armen
den verzweifelten Anſtrengungen ſeiner Berufsgenoſſen
im Kampfe für die Rechte und Jntereſſen des Standes
zuſchauen, ſondern mutig und mit voller Kraft ein
greifen und ſich betätigen ſoll, die Wohlfahrt des
Standes zu fördern wo und wie er kann.

Wir legen den Jnnungsvorſtänden ans Herz, mehr
Gewicht auf die Organiſation zu legen. Der j tzt
tobende Krieg hat uns wiederzbewieſen, daß ein ſtarkes
mutiges Heer ſeine Führers gitnit Sie führt.

Wir erſuchen die Kollegen ber hen Poſtanſtalten
auf die Verbands Zeitung „Hulleſche Reform“ zu
abounieren, 1,50 Märk pro Quartal muß ein jeder
übrig haben.

S Hannover. Wegen Unterſchlagung im Amte
hatte ſich am 25. Auguſt er. der Rechtsanwalt und
Notar Eduard Wellhauſen aus Pyrmont vor der
hieſigen Strafkammer zu verantworten Er hatte amtlich
vereinnahmte Geldbeträge in Höhe von rund 14000 Mk.
für ſich verwendet und wurde wegen Unterſchlagung
im Amte zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Gegen
den Angeklagten ſchwebt noch ein weiteres Strafver
fahren, das vor dem hieſigen Schwurgericht abgeurteilt
werden ſoll.

Die Angeſtelltenverſicherung in Kriegszeiten.
Für die zur Wehrpfliht einberufenen und für die

zahlung des Gehalts ſeitens der Arbeitgeber nicht er
folgt, ſind keine weiteren Beiträge für die Angeſtellten
verſicherung zu leiſten.

Die Anwartſchaft auf die Leiſtungen aus der
Verſicherung bleibt den Angeſtellten während des Dienftes
im Heere und einer eventuellen Krankheit oder Ver
wundung erhalten.

Näch einem Beſchluß des Direktoriums der Reichs
verſicherungsänſtalt für Angeſtellte müſſen für diejenigen
Angeſtellten die ihr Gehalt während des Militärdrenſtes
in früherer Höhe fortgezahlt erhalten, oder einen Teil
dieſes Gehaltes weiter beziehen, die Verſicherungsbeiträge
geleiſtet werden. Die von den Arbeitgebern an die
Ehefräuen oder ſonſtigen Familienangehörigen gewährten
Unterſtützungen an Stelle des Gehalts werden als
Gehalt angeſehen und verpflichten zur Beitragslerſtung.
Bit G währung von Teilbeträgen ſind gelegentlich der
nächſten Beitragszahlung die Veränderungen in den
bisher verwendeten Ueberſichtsformul ren zu vermerken
Die zu entrichtenden Beiträge ermäßigen ſich gemäß
der niedrigeren Gehaltskleſſe, in die die Angeſtellten
infölge der Lohnreduktion eintreten.

Lehre gilt alſch für
Stellung beftirdlichen- Angeſt len die auf Grund des
Abſchluſſes eines neuen Dienſtvertroges oder ſonſtiger
Vereinbaungen ein mudrigeres Gehalt als b sher be
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ziehen und damit in eine niedrigere Gehalisklaſſe ge
tangen. Auch hier ſind bei der der Veränderung
foſgenden Beitragszahlu g. in den Reberſichtsformukaren
die Namen der Angeſtellten mit den neun Gehalte-
kläſſen zu verzeichnen. Ein Verſicherter, der aus
obigen Gründen neuerdings ein geringeſes Eſtelit
empfängt, kann jedoch uch in ſeiner bisherigen G halts-
kläſſe verbleiben, falls er vorher mindeſtens ſechs Be
tragsmonake in der bisherigen Gehaltskl ſſe zuück
gelegt hatte. Der Arbeitgeber rſt in fieſem Falle nur
dann zum höheren Beitrage verpflintet, wenn dies mit
dem Angeſtellten aus rücklich verrinbart worden iſt;
ſonft muß die Differenz der Angeſtellt zahlen.

Die Einwirkung der Mobilmachung
auf die Juvaliden- und Hint rbliebencuverſicherung
iſt im S 1393 der Reichsv rſicherungsordnung geregelt.
Hier iſt beſtimmt, d ß als Beitragswochen der Lohn
klaſſe II. und zwar ohne daß Beiträge entrichtet zu
werden brauchen, diejenigen vollen Woche n angerechnet
werden, in' denen der Verſicherte zur Erfüllung der
Wehrpflicht in Fliedens Mobilmächunds- oder Kriegs
zeiten eingezöhen geweſen iſt oder in Mobilmachungs
oder Kriegszeiten freitwillig mtlitäriſche Dienſtl iſtungen
verrichtet hat? Die Milttfärdienſtwochen werden alſo
altf die Waärtezeit Wuch auf die nach 8 1278 der
Reichsverſicherungsordiſung zur Erlangung der Jnva-
lidenrente erforderlichen 100 Pflichtwochen ange
rechnet Werker hindern ſie das Erlöſchen der An

wurtſchüftund denen Aüch zur Stergerung der Rente.
Eine ähnliche Beſtimmung findet ſich im Verſicherungs
geſetz für Angeſtellte (8 51), nur daß dort nicht von
Beitragswochen, ſondern von Beitragsmonaten die
Rede iſt. Hier iſt es auch nicht notwendig, daß die
betreffenden Tatbeſtände, alſo Erfüllung der Wehr
pfkicht uſw. die ganzen Monate hindurch vorgelegen
haben, ſondern es genügt zur Anrechnung, wenn ſie
üur in den“ Monaten vorgelegen haben (Soziale
Praxis).

Für Radfahrer geſperrt!
Kammergerichts Entſcheidung vom 2. April 1914.

Nach g 368 Ziffer 9 des Strafgeſetzbuchs wird
derjenige mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder mit

dieſem Kampfe nicht gleichgültig?iſt, ſein geſunder Haft bis zu I4. Tagen beſtraft, der unbefugt auf

kriegsfreiwilligen Angeſtellten, bei denen eine Fort

h
diejenigen noch in
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einem durch Warnungszeichen geſä loſſenen Privatwege
geht, fährt, reitet oder Vieh treibt. Jn einem Falle
iſt es zweifelhaft geworden, ob die Schließung des
Weges nur für einzelne Arten von Fahrzeugen erfolgen
kann. An einem Privatwege befand ſich eine Tafel,
nach deren Aufſchrift der Weg für Radfahrer geſperrt

war. Ein Radfahrer, der ihn benutzt hatte, wurde
zur Anzeige gebracht und verurteilt. Er legte beim
Kammergericht Reviſion ein, weil es nicht zuläſſig ſei,
den Privatweg für einige Arten von Fahrzeugen zu
ſchließen, für andere dagegen frei zu geben. Das
Kammergericht erklärte jedoch die Maßnahme für
rechtswirkſam. Doß ſie ber öffentlichen Wegen zuläſſig
iſt, hat das Oberverwaltungsgericht wiederholt an
erkannt. Bei Privarwegen ergibt ſie ſich aus der
Befugnis des Eigentümers, über ſein Grundſtück frei
zu verfügen (Bürgerliches Geſetzbuch H 903). Dem
Eigentümer bleibt es überlaſſen, wie weit er ſein
Eigenum gegen dritte Perſonen ſchützen will, er kann
fremde Einwirkungen nach ſeinem Belieben ganz oder
auch nur teilweiſe verbieten.

Nah und Fern.
Unſere Grüßſze erreichen die Braven nicht

immer, ja, faſt möchte man meinen, nur ganz ſelten.
Bittere Klagen und Vorwürfe begegnen mir in den
Felopoſtkarten und Feldpoſtbriefen, welche man mir
bringt, damit ich ihnen einen Rat gebe, was ſie tun
ſollen, damit auch ihre Briefe und Karten ihre Adreſſe
erreichen. „Daß Jhr mich ſo bald vergeſſen könnt,
hätte ich wirklich nicht gedacht. Da iſt es wohl das
beſte, mich triſſt eine Kugel Warum denn
keine Nachricht von daheim? Jſt Euch Euer Vater
keine Karte mehr wert? „IJch bin in banger
Sorge, daß ber Euch daheim ein großes Unglück ge
ſchehen, weil ich noch keine Nachricht von Euch erhalten

habe das ſind die bitteren Klagen und Vor
würfe, die man in Soldatenbriefen ſo oft kann leſen
und die bei den Angehörigen, wie leicht erklärlich,
große Verzagtheit und Mißmut zeitigen.

Wer trägt die Schuld? Sicher nicht unſere
Heeresleitung. Sie hat uns von allem Anfang an
den glänzenden Beweis erbracht, däß bei ihr alles
klappt, wie in dem Räderwerk einer Präjziſionsuhr.
Sie hat ſicher auch in Rechnung gezogen, daß ein
gewiſſer Kontakt zwiſchen denen, die im Felde ſtehen
und jenen, die zurlckgeblieben, nicht nur wünſchenswert,
ſondern im Jntereſſe der Kampfesfreudigkeit unſerer
Soldaten und der Opferfreudigkeit der Zurückgebliebenen
ſogar notwendig. An der Heeresleitung iſt es gewiß
micht gelegen, wenn unſere Grüße unſere Lieben im
Felde nicht erreichen. 5

Wer trägt aber dann die Schutd? Einmal die
Schrerbungelenkigkrit des Volkes. Es iſt ganz un
glaublich, was in dieſer Beziehung von unſeren Leuten,
beſonders auf dem Lande, geleiſtet wird. Sie können
vielfach eine Adreſſe nicht. richtig abſchreiben. Von den
orthographiſchen Böcken will ich ganz abſehen, denn
daß die „Lantwerinfahndri“ nichts anderes als die
Landwehrirfanterie, wird man bei der Feldpoſt ſchon
h rausbringen, Wenn aber die auf den amtlichen

Driviſion
Regiment Nr.
Bararllon Nr.
Abteilung Nr.
Kompagnie Nr.
Eskadron
Batterie

Kolonne Nr.
untereinander geworfen wird wie Kraut und Rüben
und das ganze ſo unüberſichtlich geſchrieben iſt, daß
man auf der Feldpoſt erſt ſuchen muß, ob der Brief
wirklich für Deutſchland und nicht für einen Koſaken
veſtimmt iſt, dann braucht. man ſich allerdings nicht
zu wuündern, wenn dieſe Grüße unſere Braäven nicht
erreichen.

Auf einer Pariſer Zeitungsredaktion.
„Schreiben Sie: Vor Lüttich ſind achtzigtauſend

Deutſche g.fallen
Aber- ſo viel waren überhaupt gar nicht dort.“

Schreiben Sie Achtzigtauſend gefallen! Von
dieſen verdammten Pruſſiens kann man nicht genug
aus der Welt ſchaffen!

Welchen Namen wird einſt in der Geſchichte
der gegenwärtige Krieg erhalten? „Weltkrieg“, wenn
wirklich die meiſten Erdteile hineinverwickelt werden,
was noch nicht der Fall iſt. „Völkerkrieg“ iſt jeder
Krieg Der Krieg in Europa“ drückt den Unterſchied
bong anderen Kriegen in Europa nicht aus. „Kultur
krieg“ hat durch den Kulturkampf einen bedenklichen
Beigeſchmack. Vielleicht „Euxropäiſche Bachauskehr“.

Opferwilligkeit und das Gegenſtück. Diefe
große und ſchwere Zeit bringt den Wert oder Unwert
des Menſchen ans Tageslicht, die organiſierte freiwillige
Truppenverpflegung auf den Bahnhöfen zeitigt den
Wert des Menſchen.
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Und nun das Gegenſtück: Der Jnhaber der Firma
Reichelt in Berlin, um billiges oder koſtenloſes Ver
leihen von Zelten gebeten, antwortete: „Nur zum
doppelten Preiſe. Wenn der Kaufmann nicht in
Kriegszeiten verdienen ſoll, wann ſoll er es denn?“
Ein Schlächtermeiſter in Neukölln verkaufte uns zwei
Zentner Würſte billig, „denn es iſt jan für) Soldaten.
Aber der vierte Teil der Ware war völlig verdotben
und ungenjeßbar. Und ein Bäcker in einem anderen
Vororteljeferte fürgrechtogute Bezahlung ein ſchwammi
ges und zwaſſerſtriemiges Brot, das nicht zu verwenden
war. Es ſcheiden ſich in dieſer Zeit die Menſchen mit
dem Zug nach oben von den Menſchen mit dem Zug
nach unten.

Ekelhafte deutſche Frauenzimmer.
Vom Lande ſchreibt man uns:
Nach dem Beiſpiele des ſtädtiſchen Wehramtes

München, das mit 10 000 wollenyen Decken franzöſiſchen
Kriegsgefangenen unter die Arme greifen will dawit
das heiße Blut unſerer galliſchen Feinde nicht einem
zu raſchen Temperaturſturz in den nördlicheren Gefilden
ausgeſetzt wird und der ruſſiſche Bär eine warme
Liegerſtätte findet, drängen. ſich auch gewiſſe Frauen
zimmer bereits in ekelhafter Weiſe an die P. T. Herren
Kriegsgefangenen heran, um ſie mit Blumen und
Süßigkeiten verſchiedenſter Art für ihr mißlungenes
Vorhaben, deutſchen Männern den Garaus zu machen,
einigermaßen zu entſchädigen.

Das iſt nun ganz und gar nicht verwunderlich.
Verwunderlich iſt nur, daß nicht am erſten Tage der
Mobilmachung kriegsgemäß auch gegen dieſe Frauen
zimmer mobil gemächt werden mußte und ſie als
läſtige Jnnländer in unſeren Jrrenanſtalten ünterge
bracht wurden. Bei dieſer Mobilmachung wäre es
durchaus nicht notwendig geweſen, beſondere Vorſicht
walten zu laſſen damit keine Unſchuldige eingezogen
wird, denn ſolchen Frauenzimmern ſieht man ihren
perverſen Patriotismus ſchon auf hundert Stunden an.
Man darf ſie ja nur betrachten, wie ſie gehen, ſich
kleiden, wie ſie reden und ſich gelangweilt und über
ſättigt amüſteren, wie ſie aber den ganzen Tag über
kaum eine Viertelſtunde ernſter Arbeit ſich hingeben,
und man kann mit unfehlbarer Sicherheit behaupten:
Auch dieſes Fraueuzimmer gehört in dieſen Tagen in
eine Tobſuchtszelle oder Kaltwaſſerheilanſtalt, damit
ſie deutſche Frauenwürde nicht durch unzeitgemäßen
Flirt entweiht.

Jſt aber ſolche Hyſterie auffallend? Ach nein!
Die deutſchen Männer haben ſich alle Mühe gegeben,
daß die deutſche Frau international wird, daß ſie ſich
kleidete wieneine franzöſiſche Modedame auf den Sport
plätzen herumhüpft wie eine engliſche Miß und trotz
aller Rieckfläſchchen oder vielleicht gerade wegen allen
möglichen Parfüms ſtinkt wie eine ruſſiſche Groß
fürſtin. Daß aber der ſüße Schatz oder die holde
Gattin arbeitet wie ein deutſches Weib, das erachtet
der deutſche Salonlöwe, ſo mancher deutſche Beamte,
ſo mancher deutſche Lehrer für eine Schmach und er
ſchämt ſich, wenn man an, den Händen ſeiner Aus
erwählten oder Angeträuten Spuren von Arbeit ent
decken würde. Ja, was ſollen denn dann dieſe Weiber
anfangen, menn ſie nicht arbeiten und nicht die Arbeit
den Jnhalt ihres Lebens ausmacht? Müßiggang, iſt
noch immer aller Laſter Anfang geweſen und daher
auch die Urſache der derzeitigen internationalen Liebes
brünſtigkeit deutſcher Frauenzimmer. Man gebe doch
unſeren Arbeitere und Bauernfrauen die koſtbaren
Engländer, Franzoſen und Ruſſen zur Aufbewahrung
Als heiliges Vermächtnis und unſchätzbares Gut würden
ſie dieſelben in ſichere Hut nehmen und ihnen Kränze
ins deutſche Daſein flechten, daß es den lieben „herzigen“
Kulturlümmeln grün, und blau vor und um die Augen
würde.

Wie die Zeitungen berichten, will man gegen die
„ſchamloſen“ Weiber“, welche ſich an die Kriegs
gefangenen heranzupürſchen ſuchen energiſch vorgehen
Ein paar dieſer „Damen“ ſollen bereits deutſche Ohr
feigen für ihre Zärtlichkeit geerntet haben und die
Namen der Uebrigen ſollen in den Zeitungen ver
öffentlicht werden.

Von den Mitteln zur Bekämpfung dieſer per
verſen Frauenzimmer, auch derer, welche in Männer
hoſen ſtecken, halten wir die „deutſche Maulſchelle“ für
ſehr geeignet. Sie iſt eine Art ſtandrechtlicher Er
ſchießung, erfordert keine weitſchweifenden Erhebungen
und langen Gerichtsſitzungen und dürfte ihre Wirkung
nur ganz ſelten nicht erfüllen. Die Verdffentlichung
der Namen in der Zeitung halten wir für weniger
gut. Ein Teil dieſer Frauenzimmer iſt ohnehin ſchon
bei der Polizei gemeldet. Die Veröffentlichung der
Namen dieſer Weibsbilder erſcheint aus Gründen der
Sittenpolizei nicht für angezeigt. Und was die große
Zahl des anderen Teiles betrifft, ſo wären auch dieſe
die Druckerſchwärze nicht wert. Dieſen muß der
deutſche Mann auf Deutſch wieder Deutſch lehren.
Allerdings muß er ſich zuerſt auf ſich ſelbſt beſinnen
und ſich zum Bewußtſein bringen, daß nur Laffen
hinter Modepuppen einherlaufen, nicht aber deutſche
Männer.

Würdeloſigkeit Gumbinner Frauen.
Wie unſere „Damen“ die ruſſiſchen Gefangenen

behandeln darüber wird der „Elbinger Zeitung“ aus
Gumbinnen berichtet Es iſt unerhört daß Damen
am Sonntag vormittag an zwei ruſſiſche Gefangene,
die ſich im Zuge befanden, Lachsbrötchen verteilten
Einer von dieſen Gefangenen zeigte, als er ſatt gea
füttert war, ſeine leere Zigaxrentaſche und bedeutete
damit, daß nichts drin wärg, Flugs wurden ihm von
den Damen Zigaretten geſpendet, ſo an Ruſſen die
vor wenigen Tagen in Schitwindt Mutter und Tochter
auf dem Felde ſchändeten. Die Schamröte ſteigt einem
ins Geſicht, wenn man ſolche „Liebestätigkeit“ ſieht,
und nebenbei ſteht ein Krieger, der mir ſagte daß er
ſchon ſeit 24 Stunden nichts gegeſſen hat, aber zu ſtolz
war, etwas zu fordern. Aber dieſe Art gefiel
ihm nicht.

Ehrvergeſſene Krankenpflegerinnen.
Wegen des unwürdigen Verhältens eines Teiles

der Krankenpflegerinnen guf dem Truppenübungsplatz
bei Darmſtadt gegenüber den franzöſiſchen Gefangenen
hat der Kommandant des Truppenübungsplatzes an
geordnet daß kein weibliches Perſonal mehr den
Truppenübungsplatz betreten darf.

Sunlight- Seife
Wir hatten ſchon in unſerer letzten Nummer darauf

hingewieſen, daß auch die ſich recht deutſch gebärdende
SunlightSeifen Fabrik in Mannheim ein rein eng
liſches Unternehmen iſt, wenngleich ſie ihre Fabrikate
in letzter Zeit als Sunlichtſeife auf den Markt bringt.
Wir erfahren darüber beſtätigend, daß die Seife dieſer
Firma allerdings in Rheinau bei Mannheim hergeſtellt
wird, daß aber das Kapital dieſer angeblich deutſchen
SunlichtSeifenfabrik bis auf einen verhältnismäßig
winzigen Bruchteil der engliſchen Firma Lever Brothers
in Port Sunlight bei Liverpool in England gehört.
Deutſche Hausfrailen, die weiterhin die engliſche Sun
licht Seife kaufen, würden dadurch alſo lediglich die
Kapitalkraft unſerer ärgſten Feinde ſtärken. Als be
zeichnend iſt hervorzuheben, daß laut Berliner Börſen
Courier“ vom 21. Auguſt 17914 „Sir William Lever,
der Fabrikant der in Deutſchland vielgekauften Sunlicht
Seife, dem engliſchen Kriegsfonds des Prinzen von
Wales zur Bekämpfung unſeres deutſchen Vaterlandes
die Summe von 100000 Mk. geſtiftet hat!“ Daß es
unter dieſen Umſtänden für jeden Deutſchen und jede
deutſche Frau nationale Pflicht ſein muß, auf den
Kauf der SunlichtSeife zu verzichten und ihr min
deſtens gleichwertige deutſche Erzeugniſſe vorzuziehen,

dürfte wohl inee

Deutſchengliſche „Verbrüderung“.
Am 26. Juni 1914 veräanſtaltete die Stadt Kiel

zu Ehren des daſelbſt weilenden engliſchen Geſchwaders
ein Sportfeſt, wabei der dortige Oberbürgermeiſter
Dr. von Lindemann eine Anſprache hielt, in der es
u. a. hieß: „Möchten die wenigen Stunden, in deuen
Sie in fröhlichem friedlichem Wettkampfe mit Mann
ſchaften der deutſchen Marine und unſeren bürgerlichen
Sportvereinen die Kräfte meſſen werden, Jhnen zeigen,
daß unſere Freude von Herzen kommt und daß wir
Jhnen Freude bereiten wollen. Möchten dieſe Stunden
dazu beitragen, gleiche Empfindungen in Jhnen aus
zulöſen, damit Sie, in die Heimat zurückgekehrt, nicht
bloß an die herzliche Kameradſchaft der deutſchen
Marine, ſondern auch an dieſe Stadt und ihre Bürger
ſchaft eine freundliche Erinnerung bewahren. Dann
wird auch dieſer Tag ein neues Band zwiſchen den
Söhnen Albions und Germaniens knüpfen, das eine
glückliche Zukunft immer feſter geſtalten möge. Und
wenn dies geſchieht, dann werden wir alle in dank
barer Freude immer gern zurückdenken an die Stunden,
in denen jetzt auf deutſchem Boden in Gottes freier,
herrlicher Natur Söhne beider Völker ſich vereinigen
im Huldigungsgruß an ihre Herrſcher, indem ſie mit
einander rufen: Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer
und König von Preußen und Seine Majeſtät der
König von Großbritannien und Jrland: hurra, hurra,
hurra!“ Wenn man bedenkt, daß zu dieſer Zeit der
Plan zur Vernichtung Deutſchlands bereits ausgeheckt
war, ſo kann man kaum Worte finden für die eng
liſche Gemeinheit und Frechheit. Andererſeits kann
man aber auch ſehen, welchen Wert maänchesmal derlei
Feſtlichkeiten haben, bei denen ſchöne Reden gehalten
und auf Koſten der Allgemeinheit feſtgegeſſen und
„getrunken wird.

Die Ruſſen in Tilſit.
Nachdem die Ruſſen durch die Siege des General

ſind, werden auch die Tilſiter aufatmen. Jn Tilſit
hatten ſich die Ruſſen, wie wir einem Briefe aus
Tilſit entnehmen, ſchon völlig häuslich eingerichtet.
Der Tilſiter Oberbürgermeiſter war gezwungen worden,
dem Zaren den Treueid zu leiſten. Auf allen öffent

ruſſiſche Militär war offenſichtlich bemüht, einen guten
Eindruck zu nachen, Der Bürgerſchaft war mitgeteilt
worden, daß ſie jede Ausſchreitungen einzelner Soldaten

oberſten von Hindenburg aus Oſtpreußen vertrieben

lichen Gebäuden wehten die ruſſiſchen Fahnen. Das

den Oberſtkommandierenden ſofort mitteilen möge.
Das geſchah in einem Falle auch, worauf der Uebel
täter auf dem Markte 20 Knutenhiebe erhielt. Der
Bürgerſchaft war verboten, nach 9 Uhr abends die
Wohnungen zu verlaſſen. Auf jeden, der nach dieſer
Polizeiſtunde die Straße betrat, wurde geſchoſſen. Die
Offiziere anſcheinend Garde ſaßen Tag und
Nacht in den Kaffeehäuſern und Hotels und vertrieben
ſich die Zeit mit Kartenſpielen und Trinken. Die
Tilſiter würden durch Befehl gezwungen, ruſſiſches
Geld zum Kurſe von Mk. 2,65 den Rubel in Zahlung
zu nehmen. In der während des ſiebenjährigen Krieges
von den Ruſſen erbauten ruſſiſchen Kirche in Tilſit
hielten die Ruſſen Sonntags Gottesdienſt ab. Während
die Stadt geſchont wurde, hauſte das ruſſiſche Militär
in der Tilſiter Umgegend wie Mordbrenner. Alle
Güter gingen in Flammen auf. Der Poſtbetrieb
wurde eingeſtellt. Der oben erwähnte Brief wurde
durch einen Flüchtling nach Berlin gebracht.

Aus der jüdiſch demokratiſchen Geſellſchaft.
Von dem Straferlaß des Kaiſers haben verſchiedene

bekannte Perſönlichkeiten profitiert. So iſt Herr Walter
Steinthal, der wegen Beleidigung des General Jnten
danten der Königlichen Schauſpiele ein Jahr Gefäng
nis erhalten hatte, wieder nach Berlin zurückgekehrt
und wirkt jetzt als Chefredakteur des Kleinen Journals“.
Seine Bürgſchaftsſumme von 20 000 Mark iſt aller
dings infolge ſeiner Flucht verfallen. Ebenſo iſt dem
Chefredakteur der Welt am Montag“ Leuß die längere
Gefängnisſtrafe wegen Kronprinzenbeleidigung geſchenkt
worden. Zu den Begnadigten gehört ferner Herr Waltz
genannt Hanſt. Wenn Herr Valtz nicht inzwiſchen
in Frankreich naturaliſiert worden iſt, kann er getroſt
wieder nach Deutſchland zurückkehren. Seine Haft
ſumme von 25 000 Mark hat er allerdings verwirkt.
Freilich müßte ſich Herr Waltz zur Dienſtleiſtung beim
deutſchen Bezirkskommando melden. Da er das wohl
nicht tun wird, ſo wird Deutſchland von dieſem Vater
Weh ewige wahrſcheinlich nichts mehr ſehen und

ören.
Eine merkwürdige Rolle ſpielt der ſozialdemokratiſche

Reichstagsabgeordnete Weill. Von dieſem Herrn hat
man gehört, daß er diejenige Perſon war, mit der
Jaurès in der verhängten Nieſche eines Cafés ſaß,
als das Attentat erfolgte. Herr Weill iſt nicht nach
Deutſchland zurückgekehrt, obgleich ihm das ſehr wohl
noch möglich geweſen wäre. Der „Vorwärts“ be-
ſchönigt das Fernbleiben des deutſchen Reichstags
abgeordneten mit der Begründung, Weill ſei ſchwer
krank und in Trübſinn verfallen. Viele Leute ſind
der Anſicht Daß da Leiden Weills- Fahnenflucht“heißt eben Weill muß man auch den ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsabgeordneten Hermann Wendel
erwähnen. Dieſer Herr hat nicht nur wenige Wochen
vor dem Kriegsausbruch im Reichstag „Vive la
Francel“ geſchrien, ſondern auch am 23. Mai d. J. in
dem Pariſer ſozialdemokratiſchen Organ L'Humanité
einen Artikel veröffentlicht mit der Ueberſchrift „Vive
la Francel!“ Dieſen Artikel hat er mit ſeinem vollen
Namen und der Unterſchrift: deutſcher Reichstags
abgeordneter verſehen. Von Herrn Wendel hat die
ſozialdemokratiſche Preſſe eifrig gemeldet, er habe ſich
beim Kriegsausbruch ſofort als Freiwilliger beim
Kriegsminiſter gemeldet Dieſe Meldung iſt ſehr töricht.
Herr Wendel hat bei einem Straßburger Regiment
ſeinerzeit gedient und war verpflichtet, ſich bei der
Mobilmachung ſofort zu ſeinem Truppenteil zu be
geben. Von einer freiwilligen Meldung iſt deswegen
gar keine Rede.

Der vielgenannte ſozialdemokratiſche Agitator
Rechtsanwalt Dr. Kurt Roſenfeldt iſt als Unteroffizier
zum 1. Brandenburgiſchen Leibgrenadier Regiment in
Frankfurt a. O. eingezogen worden. Kommandeur
dieſes Regiments iſt Oberſt von Reutter. Auf Roſen
feldts Bemühungen iſt die bekannte Sitzenbleiben
demonſtration der Genoſſen beim Kaiſerhoch zurück
zuführen. Roſenfeldt war auch Verteidiger der Ge

znoſſin Roſa Luxemburg, als dieſe jüngſt wegen Be
ſchimpfung des deutſchen Unteroffizier und Offizier

korps angeklagt worden war. Der Prozeß mußte
vertagt werden, da Dr. Karl Roſenfeld zur Führung
des Wahrheitsbeweiſes an die tauſend Militärzeugen
geladen hatte. Das Verfahren gegen Frau Luxemburg
iſt nach unſerer Kenntnis nur vertagt worden nicht
aber eingeſtellt, wie das „Berliner Tageblatt“ berichtet
hatte.

Poincare und ſeine Miniſter ſitzen in Bordeaurx.
Die illuminierte Menge, d. h. faulenzende Tagediebe
und „elegante“ Pflaſtertreter ſchrie wie beſeſſen: „Vive
Poincaré!“ Die Herrſchaften haben alſo wirklich das
Haſenpanier ergriffen, um das Unheil, das ſie ange
ſtiftet, nicht ſelbſt auskoſten zu müſſen. Es ſoll aber
auch in Bordeaux Laternenpfähle geben.

Jn Erlenbrunn (Pfalz) ereignete ſich der
ſonderbare Fall, daß im gegenwärtigen Kriege zwei
Brüder im Felde gegeneinander kämpfen. Der Gipſer
meiſter Röckel hat eine Franzöſin zur Frau, die aus
erſter Ehe einen Sohn hat, der in einem geiſtlichen
Seminar in Frankreich ſeinen Studien obliegt. und



nun laut Brief zu den franzöſiſchen Fahnen einberufen
wurde. Desgleichen iſt der Sohn aus der zweiten
Ehe mit Röckel hier geſtellungsflichtig, ſo daß die
beiden Brüder ſich gegebenenfalls gegenſeitig bekriegen

werden.
Kiautſchau, das deutſche Pachtgebiet an der

Oſtküſte Chinas, das die ſchlitzäugigen Söhne Neppons
von uns erpreſſen wollen, umfaßt 550 Quadrakilometer
Land, das mit ca. 175 000 Perſonen bevölkert iſt.
Anläßlig. der Ermordung zweier deutſcher Miſſionare
in Schantung wurden am 15. November 1897 von
einem deutſchen Geſchwader Truppen bei Kiautſchau
gelandet, die das Gebier ohne Widerſtand beſetzten.
Am 6. März 1898 wurde zwiſchen Deutſchland und
China ein Vertrag abgeſchlofſen, wodurch dem Deutſchen
Reich das geſamte innere Waſſerbecken der Kiautſchau
bucht, ferner die ſüdlich und nördlich vom Eingange
der Bucht liegenden größeren Landzungen, ſowie die
innerhalb der Bucht gelegenen Inſeln mit allen Hoheite
rechten auf 99 Jahre verpachtet wurden. Die Ver
waltung des Pachtgebiets (Schutzgebietes) iſt dem
Reichsmarineamt übertragen. An der Spitze ſteht ein
Gouverneur Kapitän z. S. MeyerWaldeck der
in Tſingtau ſeinen Sitz hat.

Zweierlei Bomben. Jm Jahre 1874 ſpeiſte
der Erzherzog Albrecht, als er in Paris zu Beſuch
weilte, bei dem Marſchall Mac Mahon, denn dieſer
war damals Präſident der Republik. Auf der Tiſch
karte war damals als Nachſpeiſe Magenta Bombe ver
zeichnet. Bekanntlich beſiegte Mac Mahon im Jahre
1859 die Oeſterreicher in der Schlacht bei Magentg,
und ſein Küchenchef hatte einer beſonders ſchmackhaften
Eisſpeiſe zu Ehren ſeines Herrn dieſen Namen beigelegt,
ohne zu bedenken, daß er dadurch in dem Herzog nur
unerfreuliche Erinnerungen wecken konnte. Schweigend
aß dieſer von der Bombe. Am Ende des Mahles
aber wandte er ſich an den Marſchall und bemerkte:
„Es wäre mir lieber geweſen, Sie hätten mir Sedan
bombe vorgeſetzt. Jch glaube, die hätte mir beſſer
geſchmeckt.“

Napoleon I. ſagte einſt zum Gouverneur von
Sevilla: „Wenn ſich die Stadt nicht binnen drei
Tagen ergibt, ſo laſſe ich alles raſieren!“ „Sire,
das werden Sie nicht wagen!“ antwortete der ſpaniſche
General. „Und warum nicht?“ „Weil Sie den
Titeln: Kaiſer der Franzoſen, König von Jtalien,
Protektor des Rheinbundes und Vermittler der Schweiz
nicht den Titel „Barbier von Sevilla beifügen
werden.

Dentſch- Eylaner Vaterlandsfreunde.
Ein empörendes Verhalten gegen die Sieger von

Tannenberg ſcheinen ſich einzelne Gaſthöfe in Deutſch
Eylau haben zuſchulden kommen laſſen, wie aus einer
Bekanntmachung des Etappenkommandeurs hervorgeht.
Nachdem es unſeren braven Truppen nämlich gelungen
war, den feindlichen Vormarſch auf Deutſch Eylau
aufzuhalten und ſogar den Gegner in der Richtung
auf die Grenze zurückzuwerfen, haben einzelne Ge
ſchäftsleute es fertig bekommen, nachrückenden Truppen
die Unterkunft zu erſchweren. So wurde z. B. den
Offizieren der Feldlazarette 7, 8, 9, im ganzen 30 Offi
zieren, die ſeit ſechs Tagen nicht im Bett gelegen,
ſondern ſtets biwakiert hatten, bei ihrer Ankunft nach
10 Uhr abends die ſofortige Unterbringung in Hotels
unmöglich gemacht. Obgleich die Truppe 18 Stunden
unterwegs geweſen war, wurde gleich nach ihrer An
kunf von den Wirten erklärt, daß die Küchen geſchloſſen
ſeien und nichts mehr verabfolgt werden könnte.
Dieſes Verhalten hat ſelbſtverſtändlich mit vollem Recht
auf die Truppe den übelſten Eindruck gemacht, im
beſonderen, da ſie ſchon morgens 6 Uhr wieder ab
rücken mußte, alſo lange Zeit zu Verhandlungen mit
den Wirten nicht vorhanden war. Ganz abgeſehen

Hotelwirte ſcheinen dieſe die Kriegsgeſetze nicht zu
kennen. Jn Zukunft wird es wohl das Richtigſte ſein,
ähnliche Verfehlungen mit den ſtrengſten Strafen zu
ahnden, die Namen der Betreffenden öffentltch bekannt
zugeben und anzuordnen, daß ſolche Hotels durch die
Militärbehörde auf Koſten der Eigentümer verwaltet
werden.

Ein echt bajuwariſches Heldenſtück.
Nach der Volksweiſe: Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein.

Es war in der Gegend von GebweilerTann,
Früh morgens ein blutiges Ringen begann.

Frarzoſen, ſie kämpften mit Wucht und mit Wut,
Die bayriſchen Löwen mit grimmigem Mut,

Doch unverhofft wurden vom Regiment
Den Blau weißen fünfzig Mann abgetrennt.

Getrennt und gefangen die bayriſchen Leu'n,
Das tat die Franzoſen abſonderlich freu'n.

Da ſchien wohl ein Heldenſtück ihnen geglückt,
Sie waren vor Jubel faſt gänzlich verrückt.

Und achtzig Franzoſen mit ſcharfem Gewehr,
Die führten die fünfzig Mann vor ſich her.

Sie wollten ſie führen nach Frankreich hinein
Und ſcheinbar ergaben die Löwen ſich drein.

Nach einiger Zeit iſt ein Wirtshaus in Sicht,
Da wollten die Franzen vorübergehn nicht.

Da halten wir Raſt und da kehren wir ein
Und machen's uns wohlig beim perlenden Wein.

Doch zehn Bewaffnete halten die Wacht,
Auf die fünfzig Gefangenen geben ſie acht.

O, die ſind ja ſchachmatt und müde und lahm,
Nicht Löwen mehr ſind's, wie die Lämmer ſo zahm.

Ja, ja, ihr Franzoſen, ein'n Augenblick nur,
Dann gibt's ein Stückchen von Bayernbravour.

Raſch raunen ſie einer dem andern zu,
Und faſſen Beſchluß in gemütlicher Ruh:

Auf eins, zwei und drei und mit Blitz sgewalt
Wird allen zehn Wächtern der Hals umkrallt.

Und eins, zwei und drei! und famos iſt's geglückt,
Die Hälſe der Wächter ſind zugedrückt.

Und denen im Wirtshaus nichts ahnen will,
Denn alles ging vor ſich ſtockmäuschenſtill

Jetzt ſchnell faßt jeder ein Franzoſengewehr,
So fallen ſie über die Zecher dann her.

Und ehe die Kerls zur Beſinnung gekommen,
Sind ſie von den Bayern gefangen genommen;

Mit denen ſind dieſe dann unverweilt
Zum Regiment zurückgeeilt.

Vier Wagen Proviant ſie unrerwegs ſehen,
Die heißen ſie höflich noch mit ihnen gehen.

Und jauchzen und jubeln ob ſolchem Glück!
Ein echt bajuwariſches Heldenſtück!

Koburg.
Herzog Karl Eduard, der im Felde ſteht, richtete

an den Staatsminiſter v. Bafſewitz folgendes Tele
gramm: „Jch ermächtige Sie, öffentlich bekannt zu
geben, daß ich die Stelle eines Chef des Regiments
„Seaforth Highland“ aufgegeben habe, da ich es nicht
als deutſcher Bundesfürſt in Einklang bringen kann
der Chef eines Regiments zu fein deſſen Land uns
in ſchändlicher Weiſe überfallen hat.“ Dieſes Tele
gramm iſt um ſo bemerkenswerter, als der Abſender

von dieſem ganz unverſtändlichen Verhalten einzelner desſelben ein Sohn des Herzogs v Alany iſt und
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Das

Orientierungsbuch urhaus Geſchäft Hr. lo
enthält eine Belehrung auf dem Gebiete der Kechtspflege, ſowie eine Reihe
Geſchäftsempſehlungen, welche die Mitglieder und Freuncle des Mittelſtands-

bundes bei Einkäufen in erſter Linie zu berückſichtigen haben.

S Die Bücher ſind in der Expeclitſon Mittelſtraße 6 zu haben.
MMMGEDBEEIIEEEIIEEIEIEEEEEEEIEEEEEEEi Anmuth Centnern

ſelbſt den Titel eines königl. Prinzen von Groß
britannien führt. Was wohl der perſönlich ritterliche
und edeldenkende König Georg von England zu ſolchen
Abſagen ſeiner nächſten Verwandten ſagen wird?

Braunſchweig.
Herzog Eruſt Auguſt ſteht, wie ſo viele andere

deutſche Fürſten und Prinzen im Felde und kämpft
unerſchrocken und todesmutig inmitten ſeiner Leute.
Als ſeinerzeit ein Fort von Lüttich im Sturm ge
nommen wurde, war er einer der erſten, die in die
Befeſtigungswerke eindrangen. Noch wehte die belgiſche
Flagge über dem Werk, aber Herzog Ernſt Auguſt
holte ſie herunter. Von einem Soldaten ließ er ſich
eine deutſche Fahne bringen und zog ſie ſelbſt an dem
Fahnenmaſt hoch.

Oeſterreich.
Die Prinzen Ludwig und Anton von Orleans und

Braganza erhielten, nachdem ſie aus dem öſterreichiſchen
Heere ausgetreten waren, vom König Georg von Eng
land die Erlaubnis, in das engliſche Heer einzutreten

Und den Oberbefehl über die zur „Vernichtung“
der deutſchen Flotte beſtimmten engliſchen Kriegsſchiffe
führt ein „deutſcher“ Prinz, ein Prinz v. Battenberg.

Rußland.
Zar Nikolaus II. beglückwünſchte die britiſchen

„Royal Scouts“, deren Ehrenoberſt er iſt, durch fol
gendes Telegramm

„Jch vin überglücklich in dem Gedanken, daß
mein ſtolzes Regiment der Royal Scouts jetzt mit
den Ruſſen gegen den falſchen Feind kämpft. Jch
bin davon überzeugt, daß das Regiment ſeine alt
berühmten Traditionen aufrechterhalten wird und
ſende ihm meinen herzlichſten Gruß und wünſche
dem Regiment den Sieg.“
Nikolaus II. wird heute kaum mehr „überglücklich“

ſein. Denn das „ſtolze Regiment iſt inzwiſchen
kräftig vermöbelt worden. Daß übrigens ausgerechnet
der Zar von dem „falſchen Feinde“ ſpricht, iſt eine
Satire, die in ein Witzblatt gehört.

Auch Polen, mit Warſchau als Mittelpunkt,
dürfte wieder hergeſtellt werden. Entweder als Re
publik oder als Fürſtentum. Und es gäbe ſogar ſchon

einen Kandidaten für dieſen Thron. Das ſei ein
Fürſt Czartoryski, der eine öſterreichiſchungariſche
ungariſche Erzherzogin zur Gemahlin habe. Wenn
die ruſſiſchen Polen in dieſem Kriege ihre Pflicht tun
und ihren Vorteil erkennen, dürften ſie der Erfüllung
des nationalen Traumes ganz nahe kommen können.

Mit einer polniſchen Tynaſtie, die ſich verpflichtet. nie
nach Poſen oder Galizien hinübergreifen zu wollen,
ließe ſich ein ganz anſehnlicher deutſcher polniſcher
Staat aus dem Fell des polniſchen Bären heraus-
ſchn iden.
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Bei Einkäuten empfehlen sich:
Richard Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll-
und Weisswaren. Neu aufgenommen: Putz.

Gegrüncdet 1883. Marktplatz G.
W. F. Wollmer

Strninpfwaren, Trikotagen, Wollwasen.

Gr. Ulrichstrasse 6/8.
Posamenten,

Gegründet 1768.

Schnee Macht., A. F. Ebermann.
spezialtät Trikotagen, Strümpfe.

GKre Steinstr. r. 84.
Gust. Llehermann

Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.
Geiststre 42
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